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Besonderheiten des Bildungsberichts 

Die konzeptionelle Basis der Bildungsberichterstattung ist durch  
drei wesentliche Grundzüge geprägt:  
 

(1) durch ein Verständnis von Bildung, das die individuelle Ebene  
ebenso einschließt wie die gesellschaftliche,  

 

(2) durch die Orientierung am Leitgedanken „Bildung im Lebenslauf“ und  
 

(3) durch einen stringenten Indikatorenansatz. 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Individuelle Regulationsfähigkeit beinhaltet die Fähigkeit des Individuums, sein�  Verhalten und sein Verhältnis zur Umwelt, die eigene Biographie und das Leben�  in der Gemeinschaft selbstständig zu planen und zu gestalten. 
 Der Beitrag des Bildungswesens zu den Humanressourcen richtet sich sowohl�  auf die Sicherstellung und Weiterentwicklung des quantitativen und qualitativen�  Arbeitskräftevolumens, als auch auf die Vermittlung von Kompetenzen, die den�  Menschen eine ihren Neigungen und Fähigkeiten entsprechende Erwerbsarbeit �  ermöglichen. 
 Indem die Bildungseinrichtungen gesellschaftliche Teilhabe und �  Chancengleichheit fördern, wirken sie systematischer Benachteiligung aufgrund�  der sozialen Herkunft, des Geschlechts, der nationalen oder ethnischen�  Zugehörigkeit entgegen.
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Zentrale Ergebnisse 
 

 
 
 



Positive Entwicklungen im Bildungswesen  
setzen sich fort: 

• Bildungsbeteiligung der 2-Jährigen im Osten nahezu die Regel,  
im Westen deutlich steigend; Quoten der 1-Jährigen steigen in  
beiden Landesteilen an.  Folie 6 



Vorführender
Präsentationsnotizen
Bildungsbeteiligung der 4- und 5-Jährigen bei über 96%; bei den 3-Jährigen auch im Westen bereits bei 87%
28% der Kinder mit Behinderungen werden in Sondereinrichtungen, etwa 70% integriert betreut
Unterschiede in der Bildungsbeteiligung von Kindern mit Migrationshintergrund im Alter von 3 bis 6 Jahren geringer (85 zu 97%) als bei unter 3-Jährigen (14 zu 30%)
Nach wie vor besuchen etwa ein Drittel der Kinder mit nicht-deutscher Familiensprache Einrichtungen mit über 50% an Kindern mit ebenfalls nicht-deutscher Familiensprache
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zeichnet sich ein Anstieg der Studierquote ab. 
 

• Trotz steigender Zahl von Hochschulabsolventen erreichen sie  
relativ problemlos den Berufseinstieg. 
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• Trotz leicht positiver Tendenzen: 29% der Kinder wachsen  
immer noch mit mindestens einer familiären Risikolage auf. 
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• Zunahme privater Bildungseinrichtungen um ein Viertel im letzten 
Jahrzehnt und damit eine Pluralisierung des Angebots – aber angesichts 
von Art. 7 Abs. 5 GG unerwartet hoher Anstieg privater Grundschulen 



Anteil an  
allen Teil- 
nehmern 

64,1% 

9,0% 

6,1% 

8,2% 

18,4% 



 
Zunahme privater 
Grundschulen seit 1998  
um das Eineinhalbfache 
– in 11% der Kreise und 
kreisfreien Städte 
besuchen 2010 mehr als 
10% der Grundschüler 
private Grundschulen 
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• In Westdeutschland erhebliche Steigerung der Ausbaubemühungen 
für unter 3-Jährige nötig, um den Betreuungsbedarf bei Einführung 
des Rechtsanspruchs im August 2013 zu erfüllen. 

 
 



Vorführender
Präsentationsnotizen
Anzahl der Kindertageseinrichtungen seit 2006 um 6% von 45.000 auf knapp 48.000 im Jahr 2011 gestiegen
Gruppen mit geringer Altersspanne haben beim Ausbau der Angebote für unter 3-Jährige am deutlichsten zugenommen
Eltern tragen im Durchschnitt 16% der Kosten für Kindertageseinrichtungen – von 8% in Rheinland-Pfalz über 29% in Bremen
Seit 2006 in Westdeutschland Zunahme des Anteils an Tagespflegepersonen mit vier und mehr Kindern von 11 auf 28%
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• Die Hälfte der Lehrkräfte sind über 50 Jahre alt. Es besteht die 

Aufgabe, den hohen Ersatzbedarf quantitativ und ohne Qualitäts- 
einbußen zu sichern.  
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Neuzugänge zur beruflichen Ausbildung gegenüber 2008  
um 110.000 auf 1.06 Millionen gesunken – Neuzugänge im 
Übergangssystem bei 300.000 bzw. 29% aller Neuzugänge 
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Rechtsanspruchs im August 2013 zu erfüllen. 

 
• Die Hälfte der Lehrkräfte sind über 50 Jahre alt. Es besteht die Aufgabe,  

den hohen Ersatzbedarf quantitativ und ohne Qualitätseinbußen zu sichern.  
 
• Trotz Entspannung auf dem Ausbildungsstellenmarkt auch 2011 bundesweit 

noch in den meisten Berufen Mangel an angebotenen Ausbildungsplätzen. 
Immer noch wechseln fast 30% der Neuzugänge in der Berufsbildung in das 
Übergangssystem. 
 

• Im Gegensatz zu den politischen Forderungen: Stagnation in der 
Weiterbildungsteilnahme über die letzten 10 Jahre – Trotz Anstiegs der 
Weiterbildung Älterer bleiben sie gegenüber anderen Altersgruppen 
unterrepräsentiert. 





Übergreifende Herausforderungen: 

• Bildungswege gestalten sich zunehmend flexibel. Um die mit der  
Flexibilisierung der Bildungswege erweiterten Bildungschancen  
wahrzunehmen, sollte die Bildungsberatung verstärkt gefördert werden. 

 

• Um Übergänge im Bildungssystem und die Abstimmung zwischen 
Bildungs- und beispielsweise Kultureinrichtungen zu verbessern, sollten 
Kooperationen zwischen den Bildungsbereichen und zwischen 
Bildungspolitik und anderen Politikbereichen intensiviert werden. 

 

• Angesichts des Anstiegs der Wissensanforderungen in der Arbeit und  
des ungebrochenen Trends zu höheren Bildungsabschlüssen erscheint  
die Neugestaltung der Schnittstelle von Berufsbildung und Hochschul- 
system dringend geboten. 
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Kulturelle/musisch-ästhetische Bildung im Lebenslauf – 
Zentrale Ergebnisse des Schwerpunktthemas 
 
 
 

 
 
 



In alltagsintegrierter Form werden die Kinder 
im Vorschulalter in der Mehrzahl der Familien  
an musisch-ästhetische Erfahrungen herangeführt  
und ihnen wird ermöglicht, ihre gestalterischen und  
musikalischen Interessen zu entwickeln     



Hohe Selektivität in der Nutzung von Angeboten  
frühkindlicher Musikerziehung nach elterlichem  
Bildungsstand und Einkommen 



Großes Spektrum an kulturellen Aktivitäten bei  
den 9- bis 24-Jährigen – die aktivste Phase in der Kindheit 



Große Dominanz der non-formalen und  
informellen Kontexte – insbesondere bei den  
musikalischen und bildend-künstlerischen Aktivitäten 



Im Erwachsenenalter Rückgang eigenaktiver Formen  
kultureller Betätigung zugunsten rezeptiver Beteiligung 



Seit 2006 Zunahme der Vernetzung von  
Kindertageseinrichtungen mit öffentlichen  
Musikschulen – vor allem in Baden-Württemberg,  
Niedersachsen und Thüringen  



Ausgebildetes Personal nicht ausreichend, um den  
Fachunterricht in den künstlerischen Fächern allein  
zu übernehmen 

Anteil der Lehrkräfte mit einer Lehrbefähigung in den Fächern Bildende Kunst und Musik  
an allen Lehrkräften der entsprechenden Schulart 2010 

Tab. H3.21A 
Tab. H3.2-4web 



• Non-formale Einrichtungen sind für künstlerisch-ästhetische Erfahrungen  
von zentraler Bedeutung. Ältere Jugendliche und Erwachsene verwirklichen 
künstlerische Interessen überwiegend informell, neue Medien dafür wichtig. 

 

• Vermittlung grundlegender künstlerisch-ästhetischer Erfahrungen für alle 
Kinder und Jugendlichen besondere Aufgabe von Bildungseinrichtungen. 

 

• Unterrichtsbedingungen für die musisch-ästhetischen Fächer unterscheiden 
sich stark nach Schulart, sowie nach Ganz- und Halbtagsschule und nach 
Ausmaß der Kooperation mit kulturellen Einrichtungen.  

 

• Es ist wichtig, das pädagogische Personal fundiert auszubilden,  
um insbesondere Kindern und Jugendlichen künstlerisch-ästhetische  
Erfahrungen qualifiziert zu vermitteln.  

Folgerungen für die  
kulturelle/musisch-ästhetische Bildung 



Kontakt 

 
Prof. Dr. Horst Weishaupt 
 
Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung 
(DIPF) 
Arbeitseinheit Steuerung und Finanzierung des Bildungswesens 
Schloßstr. 29, 60486 Frankfurt am Main 
 
weishaupt@dipf.de 
 

mailto:weishaupt@dipf.de
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